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Zum Geleit. 


In ſchlichier Form gehen heute zum erſten Male dieſe Saarheimatbilderv als ifiu/trierte WDlonats- 
beilage des „Saatyreund“ hinaus in die Rreiſe unſeres Bundes. Wort und Bild dieſer Blatter wollen mithelfen, 
in unſern deulſchen Landen voll vertraut werden gu laſſen mit den Schönheiten und Merten jener neu uniſtrittenen und 
heiß umbangten Grenzmarß an dev Saar, mit dem Herndeulſchen Wefen detſelben in Landychaft, Geſchichle und Kultur 
und ihrem unentwegten Willen, deulſches Land ju fein und ju bleiben wie feit jeher. Es ift nichl tiberfliffig, eindringlicher 
noch davauf hinzuweiſen, was Deutf[hland /tels am Saarlande belaf und für welhe Werte 
dovtes fich einfegt. Aus dieſer Erkenntnis und Einficht kann nur eine höchſto Wert{hagung der Saargrenz3zmark 
erwachen, die alles davan ſehen wird, diejes Stick kerndeut{chen Landes dem Mullerlande zu erhalten. Dem Saarlande 
ſelber aber wird die Anteilnahme des deutschen Vaterlandes an feinem Ge/chick bedeuten in der ſchweren No zeil 
ſeiner vergewaltigenden yolitiſchen und wirlſchaſtlichen Loslé/ung vom Reiche, Mul und Rreiſt auch, unentwegt durchzuhalten 
in dem Kampf gegen jene wilde Nnnexions ier, die neu es beavoht. Diefev deulſchen Sache des Saarlandes und dem heiß 
empfundenen valerlandiſchen Bedanken ſeiner Ovenzmark tatkvéftiger noch zu dienen, ijt dev Gweck dieſer Blatter. 
Shrev Jahr ein herzltieſes Glick auf! 

Die Schviftleitung. 


— 


Saarlouis, eine deutſche Stadt. 


Von einem Saarlouiſer unter Benutzung einer alten Chronik. 


— 


| Ueber die Stadt Saarlouis als franzöſiſche Gründung und 
franzöſiſche Stadt ſind vielfach irrige Darſtellungen verbreitet 
worden, nicht ſelten in beſtimmter Abſicht. Es beſtehen daher 


es franzöſiſcher Politik und franzöſiſcher Macht gelungen war, 
ſich durch Liſt und Waffengewalt nicht nur Lothringens und des 
Elſaß zu bemächtigen und die drei deutſchen Vistümer Metz, 


auch diesſeits und jenſeits des Rheines vielfach irrige Vor— 
ſtellungen über die Stadt, ihr Umland und ihre Bevölkerung. 
zöſiſche Urſprung der Stadt hervorgehoben und zugleich die ganze 
Umgegend, ja das ganze Saargebiet als urfranzöſiſches Land 
hingeſtellt und für Frankreich in Anſpruch genommen. 

Wohi: Geſchichte und Ueberlieferung weiſen nach, daß 
Feſtung und Stadt Saarlouis tatſächlich franzöſiſchen Urſprungs 
ſind; deutſch aber war der Boden, auf dem ſie errichtet, und 
deutſch waren die Menſchen, mit denen jie bevölkert wurben. 

Der Gründer der Stadt und Feſtung war der franzöſiſche 
Eroberer großen Stils, der Sonnenkönig Louis XIV. Die Grün— 
dung iſt als Abſchluß eines Zeitabſchnittes zu betrachten, in dem 


Tou! und Verdun ſich anzueignen, ſondern auch darüber hinaus 
bis an die Saar und den Rhein vorzudringen. Als es galt, dieſe 
Eroberungen zu ſichern und die drohende Zurückeroberung aödzu— 
weiſen, wurde neben anderen dazu beſtimmten Bollwerken auch 
an der Saar eine ſolche Zwingburg errichtet. Die Wahl des 
Platzes erfolgte daher ausſchließlich nach militäriſchen Geſichts— 
punkten. Frankreichs berühmteſte Feſtungsbauer, Choiſy und 
Vauban, trafen fie. Sie kiel auf einen Erdflecken weſtlich der 
Saar zwiſchen Walderfingen (Wallerfangen) und der Abtei Frau— 
lautern in ſumpfigem Waldgelände. Der franzöſiſche König 
Louis XIV. genehmigte den gewählten Platz, und ohne Ver— 
zögerung begann man bereits 1680 mit den Bauarbeiten. Dieſe 
wurden nachdrücklich und ununterbrochen gefördert. Die Um— 
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hinzugezogenen. Dieſe Zeit war eine Glanzperiode 
für die junge Stadt. Sie dauerte aber nicht lange. 


Das Ende des 17. Jahrhunderts brachte den Kampf 
der unterdrückten europäiſchen Nationen gegen den 
ränkevollen Sonnenkönig. Von allen Seiten ſtellten 
ſich die Völker dem eroberungsſüchtigen übermütigen 
Frankreich entgegen und kämpften um ihre Befreiung. 
Frankreich blieb zwar auch diesmal noch mit den 
Waffen ſiegreich, aber ſeine Kräfte zehrten ſich auf, 
es mußte ſich zum Frieden entſchließen. Es kam 1697 
zum Frieden von Ryswick, demzufolge Frankreich die 
zur Province de Ja Sarre zuſammeneroberten Gebiete 
zurückgeben und auch dem Herzog von Lothringen ſein 
Land wieder abtreten mußte. Dagegen ſetzte der 
franzöſiſche König bei den Friedensverhandlungen 
durch, daß Feſtung und Stadt Saarlouis mit einem 
Umland von einer Meile ihm verblieben. So wurde, 
offenbar aus beſonderem perſönlichen Entgegenkommen 
gegen den noch immer mächtigen franzöſiſchen König, 
deutſcher Boden geopfert. Mi der Einverleibung in 
Frankreich aber erlitt die Stadt einen Schlag, der ſie 
niemals wider die alte Blüte erreichen ließ. Alle künſt— 
lichen Maßnahmen zur Hebung der Stadt, die mit dem 
Umland nicht verwachſen war, hatten keinen dauernden 
Erfolg. Saarlouis leerte ſich von den Franzoſen; der Ge— 


Saarlouis 


gebung der Feſtung wurde zur Verteidigung umgeändert, das 
Bett der Saar verlegt, von Fraulautern ab nach der neuen 
Feſtung geführt und mit deren Gräben in Verbindung geſetzt. 
Ein Jahr darauf begann man innerhalb der Feſtung die 
Straßen abzuſtecken und Wohnhäuſer zu bauen. Weitere zwei 
Jahre ſpäter (1683) konnte man an die Begründung einer Zivil- 
gemeinde denken. Die Einwohner für dieſe hatte man nahe zur 
Hand, und man verſtand es auch, ſie willig zu machen. Waller⸗ 
fangen hatte durch die vorhergegangenen Kriege ſtark gelitten 
und ging dem Verfall entgegen. Man ſtellte den deutſchſtäm⸗ 
migen Bewohnern zu alten Privilegien neue in Ausſicht für den 
Fall, daß ſie in die neue Stadt überſiedelten. Die Einrichtung 
von Märkten und die Verlegung der Gerichte nach der neuen 
Stadt hatten der Ueberſiedlung ſchon vorgearbeitet. Trotzdem 
ging dieſe nur langſam vor ſich; die Wallerfanger konnten ſich 
nur ſchwer von ihrem Heim trennen. Aber die Lockmittel zogen 
an, und die angebotenen wirtſchaftlichen Vorteile förderten lang- 
ſam und ſicher die Abſichten der franzöſiſchen Regierung. Dieſe 
ſchenkte jedem Anſiedler den Bauplatz nebſt einem Stück Land 
zu einem Garten, zahlte ihm die Hälfte des Wertes ſeines Hauſes, 
das er in Wallerfangen niederreißen mußte, deſſen Materialien 
er aber beim Neubau in Saarlouis verwerten konnte. Neben 
verſchiedenen anderen Rechten und Freiheiten gewährte 


richtshof verblieb ihr zwar noch dem Namen nach, der 
größte Teil der Beamten aber wurde zurückgezogen, die 
Regierungskanzlei aufgelöſt, das Oberforſtmeiſteramt 
nach Diedenhofen verlegt, der Gerichtshof in ſeiner Bedeutung 


vermindert und dem von Metz unterſtellt. Mit der großen Zahl 


der Beamten verzogen auch die wohlhabendſten Familien wieder 
nach dem Weſten, ebenſo die beſſeren Handwerker und Gewerbe— 
treibenden. Die bodenſtändige Bevölkerung deutſcher Abſtam— 


mung kam wieder zur Geltung. 


Schon wenige Jahre ſpäter brach neues Unheil über die 
Stadt herein. 1704—05 wurde die Feſtung von engliſchen und 
deutſchen Truppen unter Marlborough zerniert. Nach jenen 
Kriegswirren war die Stadt in einer traurigen Veggaſſung. 
Ohne alle Mittel, abgeſondert und verlaſſen, verfiel fie vollſtän⸗ 
digem Siechtum. Geiſt und Gemüt der Einwohner litten unter 
den harten Schickſalsſchlägen ſehr, betont der Chroniſt; der Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb nahm ihnen Gaſtfreundſchaft und Freigebigkeit. 
Bis zum Frieden von Wien 1735 führte die Stadt ein kümmer⸗ 
liches Daſein. 1735 wurde Lothringen durch den Wiener Frieden 
Frankreich zugeteilt. Saarlouis kam dadurch wieder in unmittel- 
bare Verbindung mit einem Hinterlande und durch dieſes mit 
Frankreich. Von jetzt ab hoben ſich Handel, Induſtrie und Ge— 
werbe wieder langſam. Saarlouis unterhielt Verkehrs⸗ und 
Handelsbeziehungen mit dem weſtlichen Nachbar, insbeſondere 
mit den Städten Metz, Diedenhofen, Dieuze und Straßburg. Um 


man dem Anſiedler überdies noch für 12 — 15 Jahr 
Steuer- und Abgabefreiheit. 

König Ludwig war beſtrebt, der Stadt Saarlouis 
eine möglichſte Bedeutung zu geben. Durch ſeine be— 
rüchtigten Reunionen hatte er das Gebiet zwiſchen Moſel 
und Rhein faſt vollſtändig Frankreich einverleibt. Aus 
dieſen Territorien bildete er die Province de la Sarre“, 
die 26 Städte und mehr als 1650 Dörfer umfaßte. Zum 
Mittelpunkt der Rechtſprechung, zum Sitz eines Gerichts— 
hofes erſten Ranges dieſer neuen Provinz beſtimmte der 
König im Februar 1685 die nach ihm benannte 
Feſtung und Stadt Saarlouis. Dieſer Gerichtshof hatte 
ſehr ausgedehnte Befugniſſe; er regelte die Angelegen— 
heiten der Provinz in letzter Inſtanz, und von ihm 
konnte man nur an das Parlament in Paris appellieren. 
Dieſe Maßnahme war für die wirtſchaftliche Entwicklung 
der Stadt von größter Bedeutung. Weitere Behörden 
folgten dem Gerichtshof, und Saarlouis hob ſich von 
Tag zu Tag. Schon Ende der 1680er Jahre war der 
Zweck ihres Gründers erreicht: ſeine Stadt war die 
Hauptſtadt einer reichen Provinz, ein Mittelpunkt von 
Handel und Geſellſchaft geworden, in der jedoch der 
Richterſtand und die Notabeln vorherrſchten. Die ur— 
ſprünglichen bodenſtändigen Bewohner, die Wallerfanger 
Siedler, verſchwanden unter der großen Maſſe der Neu— 


Franzöſiſches Tor. 


| — i th Id 
eite 2 
„ FP ‘ ‘ = 
— 
m 
‘ 
* 
- 
} 
‘oh 
| 


1925 


Saarheimatbilder 


Seite 3 


dieſe Zeit hatten 22 Tuchmachermeiſter mit 14 Webſtühlen 


und 35 Arbeitern, 1 Strumpfweberei, ſowie 29 Gerber 
und Lederhändler mit 107 Gruben in Saarlouis ihren Sitz. 
Am 23. Februar 1786 ſtarb Stanislaus, der letzte 
Herzog von Lothringen, und nach hundertjährigem Kampfe 
wurden die franzöſiſchen Könige Souveräne des urdeutſchen 
Landes. Die Grenzſtadt verſuchte nun wieder zu größerer 
Bedeutung zu gelangen, wieder Gerichtsſtadt mit erwei— 
tertem Sprengel zu werden. Ihre Wünſche blieben jedoch 
unerfüllt; ja zuletzt wurde Saarlouis dem Gerichtsſprengel 
von Bouzonville zugeteilt. Aus dieſem Mißerfolgen und 


der unbeſriedigten wirtſchaftlichen Geſtaltung erwuchs eine 
große Erbitterung gegen den Staat, der zudem noch durch 
Eingreifen in alle Freiheiten und Privilegien die Un— 
zufriedenheit ſteigerte und der Bevölkerung mit leeren 
Verſprechungen alles Vertrauen zur Regierung nahm. 
Man erwartete vom Staate nichts mehr. Der zur Auf— 
lehnung ſich ſteigernde Widerwillen der Bevölkerung gegen 
eine Regierung von Rouès und Maitreſſen Merten ſich 
und trat immer deutlicher zutage. 

Im Jahre 1789 kam die Unzufriedenheit des ausge— 
beuteten franzöſiſchen Volkes mit elementarer Wucht zum 
Ausbruch. Das Volk revoltierte mit nie dageweſenem 
Nachdruck gegen die verrottete Regierung und ihre Stützen. 

Auch in der früher ſo bevorzugten Stadt des aller— 
chriſtlichſten Königs kam es in dieſer aufgeregten Zeit zu 
Ausſchreitungen, Unbotmäßigkeiten und Exzeſſen gröbſter 
Art, an denen ſich auch das Militär beteiligte. Die Stadt 
königlicher Gründung verlor durch Dekret vom 4. Auguſt 
1789 alle ihr gewährten Privilegien; ſie verlor endgültig 
ihr Verwaltungsgebiet, wurde dem Departement de la Moſelle 
und dem Arrondiſſement de Thionville zugeteilt und blieb nur 
Kantonshauptſtadt. 

Die Regierungstätigkeit der neuen Aera brachte jene aus— 
gedehnten Enteignungen von Kloſter- und Feudalbeſitzungen. 

Durch Dekret vom 2. Dezember 1789 wurden die Klöſter aufge— 
hoben und die Güter der Ordensgemeinden dem Staate zuge— 
wieſen. Die Klöſter der Auguſtiner und Kapuziner in Sadr. 
louis ſowie die Abteien Lautern und Wadgaſſen mußten Inven— 
tarverzeichniſſe ihrer Güter einreichen. Proteſte gegen die Weg— 
nahme halfen nichts; ihr Eigentum verfiel dem Staat, die In⸗ 
ſaſſen wurden ausgewieſen. Die Mißernten jener Jahre riefen 
eine große Teuerung hervor. Dazu wurde das vorhandene 
Getreide in verbrecheriſcher Weiſe in großen Mengen ausgeführt, 
wodurch die Preiſe der Lebensmittel eine außerordentliche Höhe 
erreichten. Der Winter 1790—91 laſtete beſonders ſchwer auf der 
Bevölkerung. Der Taumel der franzöſiſchen Revolution zog auch 
die Stadt Saarlouis in bittere Mitleidenſchaft. Ihm fielen allein 
im März 1794 durch Urteil des Revolutionstribunals 16 Ein— 
wohner von Saarlouis zum Opfer, die hingerichtet wurden. 


Wallerfangen Poterne. 


täuſcht. 


Tor. 


Der Drang nach Freiheit, die nationale Aufwallung und 
Begeiſterung der Revolution führte dem franzöſiſchen Heere viele 
Freiwillige zu. Auch Saarlouis ſtellte dem Revolutions-Heere 
aus ſeiner männlichen Jugend eine Reihe kampfluſtiger Krieger, 
die der Stadt Ehre machten. Ebenſo ſtellte die Saarlouiſer 
Männerwelt ein ſtarkes Kontigent zu den Napoleoniſchen Heeren. 
Aus ihren Reihen haben ſich Ney, die beiden Grenier, Touſſaint, 
Chobert, Reindre und andere einen Namen erworben. Ney vor⸗ 
nehmlich iſt durch ſeine Tapferkeit und dann durch ſein tragiſches 
Ende berühmt geworden. 

Vom November 1813 bis zum Januar 1814 ſah Saarlouis 
die Trümmer des Napoleoniſchen Heeres unter ſeinen Mauern. 
dahinziehen. Saarlouis war als Sammelplatz der Kranken und 
Verwundeten beſtimmt worden. Tauſende von Elenden und 
Siechen brachten die Transporte beſonders per Schiff von Trier 
in die Stadt, die hier von der Einwohnerſchaft in aufopfernder 
Hingabe gepflegt wurden. Doch verheerende Seuchen ſchleppten 
ſie mit herein, und Not und Sterblichkeit in der Bürgerſchaft 
ſtiegen aufs höchſte. 

Am 30 Mai 1814 wurde der erſte Pariſer Friede unter— 
zeichnet, nach dem Frankreich ſeine Ausdehnung vom Jahre 1792 
behielt, Saarlouis alſo mit dem übrigen Saargebiet bei Frank— 
reich verblieb. Die Hoffnung des Landes an der Saar, an das 
deutſche Mutterland zurückgegeben zu werden, wurde bitter ent— 
Noch einmal jubelte mit Frankteich auch Saarlouis dem 
ron Elba entflohenen Korſen zu; und nur widerwillig leiſtete 
die Stadt nach Waterloo Frankreichs neuem Hertſcher, Lud— 
wig XVIII., den Huldigungseid. 


Der zweite Pariſer Friede vereinigte das Grenzland an der 
Saar wieder mit Deutſchland. Am 2. Dezember 1815 fand die 


förmliche Beſitzergreifung der Stadt Saarlouis durch den Preußi— 


iden Kommiſſarius Oberappelationsrat Simon ſtatt. Bürger⸗ 
meiſter und Magiſtratsmitglieder wurden auf den neuen Landes— 
herrn, den König von Preußen, verpflichtet. Saarlouis war da— 
mit der Herrſchaft Frankreichs, unter der es 135 Jahre geſtanden 
hatte, entzogen. Gut war es in dieſer Zeit der Stadt und ihrem 
Umlande nur gegangen in der Gründungszeit von 1682 bis 1697. 
Danach erlebte Saarlouis, als Grenzfeſtung immer neu in 
kriegeriſche Ereigniſſe hineingeriſſen, Zeiten bitterer Drangſale 
und Not. Zu einem wirklichen Gedeihen gelangte die Stadt 
nicht. Als eine Gründung auf deutſchem Boden mit einem Kern 
deutſcher Einwohner, blieb ihre Verbindung mit Frankreich nur 
loſe. Ihr Handel und ihre Induſtrie waren wenig bedeutend. 
Und die geſchäftlichen Beziehungen dieſer wurden durch die Zu— 
gehörigkeit an einen weſensfremden Staatskörper vom Mutter⸗ 
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lande abgezogen und nach Lothringen und Luxemburg hin⸗ 


gelenkt Saarlouis war nach Gründung und Veſtimmung eine 
Militärſtadt, die für ihr Gedeihen vornehmlich auf eine ſtarke 
Garniſon angewieſen blieb. Das urſprüngliche kerndeutſche Cle— 
ment der Bürgerſchaft war ſtets in enger Verbindung mit dem 
deutſchen Stammlande geblieben. Und die Bande der Ab— 
ſtammung, der Sprache, der Religion, der Sitten und Gebräuche 
erwieſen ſich als unzerſtörbar, ſo ſehr auch die politiſchen Ver— 
hältniſſe und Wechſelfälle dieſe bedrohten und zu lockern ver— 
ſuchten. Allen dieſen Einflüſſen gegenüber wahrte ſich das innere 
Leben der Stadt Saarlouis ein urſprüngliches deutſches Weſen 
und eine bodenſtändige deutſche Art. Und ſo hat das Urteil 
cines hohen deutſchen Reichsbeamten nur volle Berechtigung, der 


Saatlouis „die Stadt mit dem franzöſiſchen Namen und dem 


deutſchen Herzen“ nennt. 

Saarlouis wurde nach dem Uebergang in preußiſchen Beſitz 
als Feſtung und Sperre an der alten Kriegsſtraße Metz Nied — 
Rhein beibehalten. Nach Wiedergewinnung von Metz aber im 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870/71 wurde es als Feſtung wertlos 


übrigen deutſchen Brüdern. In Deutſch-Afrika verteidigte ſich 
von Lettow⸗Vorbeck, ein geborener Saarlouiſex, bis zum letzten 
unbeſiegt. Und die tragiſche Wendung des Kriegsſchluſſes mit 


dem Zwangsdiktat von Verſailles erlebte auch Saarlouis beben⸗ 


den Herzens mit. 

Am 23. November 1918 rückten die franzöſichen Truppen 
parademäßig in die Stadt Saarlouis ein. Der franzöſiſche 
General Lecomte wünſchte, von der Stadtverwaltung mit ſeinen. 
Truppen amtlich empfangen zu werden. Die Stadtverordneten- 
verſammlung aber lehnte dieſes Anſinnen geſchloſſen und frei— 
mütig ab. Und über das Verhalten der Saarlouiſer Bürger— 
ſchaft beim Einzug der franzöſiſchen Truppen berichtete eine fran— 
zöſiſche Zeitung: „Der Eindruck der Aufnahme war kalt.“ Tie 
franzöſiſche Beſatzung ließ ſofort eine rege franzöſiſche Propa— 
ganda in die Erſcheinung treten, die beſtimmt damit rechnete, 
daß Stadt und Land von Saarlouis durch eine Kundgebung den 
Wiederanſchluß an Frankreich verlangen werde. Dieſe franzöſiſche 
Hoffnung aber wurde voll und ganz enttäuſcht. Die Anfrage des 
franzöſiſchen Kommandanten: „Was gedenkt Saarlouis zu tun, 


Contregarde Vauban. 


und als ſolche dann auch im Jahre 1889 aufgehoben. Mit der 
Niederlegung der Feſtungswerke wurde der Gürtel geſprengt, der 
bis dahin jede weitere Ausdehnung der Stadt gehemmt hatte. 
Das Feſtungsgebäude ging zum größten Teil in den Beſitz der 
Stadt über. Und raſch entwickelte ſich hier eine moderne Neu— 
ſtadt mit ſtattlichen öffentlichen und privaten Gebäuden und 
Anlagen, deren Geſamtbild mit dem der engen Altſtadt in einem 
ſcharfen, doch reizvollen Gegenſatz ſteht. Hemmend für eine In— 
duſtrientwicklung auf dem Voden der Stadt wie auch für deren 
Verkehrsverhältniſſe blieb es, daß die Hauptbahnſtrecke Saar— 
brücken— Trier nicht an Saarlouis herangeführt werden konnte. 
Kleinbahnen jedoch und das ausgedehnte Netz der Kreis-Straßen— 
bahn ſchufen eine glückliche Verbindung mit den umliegenden 
bedeutſamen Induſtrieorten, für die Saarlouis mit ſeinen ſtets 
gut beſuchten Märkten und zahlreichen Kaufhäuſern Verkehrs— 
und Kaufzentrale bildet. Bedeutſam wurde für die Stadt be— 
ſonders auch die 1907 erfolgte Eingemeindung von Roden, welche 
die Bevölkerungsziffer weit über das doppelte hob (von 6200 auf 
14000 Seelen). — Der Krieg ließ Saarlouis ſeine Garniſon ver 

lieren, die ehedem rund 4500 Mann betrug. Allen Widerwärtig⸗ 


keiten der jüngſten Zeit zum Trotz aber bekundet auch dieſe Stade? 


unſerer Heimat das unentwegte, kraftvolle Streben. herauszu— 
kommen aus dem Niederdruck einer politiſchen und wirtſchaftlichen 
Notzeit, wie das machttrunkene Frankreich der Gegenwart ſie 
über das Grenzland an der Saar brachte. Das Frankreich auch, 
das wähnte, von der einſtigen Gründung eines Ludwig XIV. 
mit offenen Armen und jubelndem Herzen empfangen zu werden, 


gerade aber an dieſer Stadt eine gewaltige Enttäuſchung erleben 


mußte. 
Saarlouis, eine deutſche Stadt! Niemals erwies ſich der 
deuiſche Charakter dieſer franzöſiſchen Machtgründung ehrenvoller, 


als in dem letzten Jahrzehnt. Mit heiliger Begeiſterung ſandte 
die Stadt ihre Truppen in den Auguſttagen 1914 in den Krieg. 


Schulter an — kämpften ihre Stine heldenhaft mit den 


wenn Saarlouis franzöſiſch wird?“ vom Frühjahr 1919 beant- 
worteten Stadt und Kreistag mit einem kernigen Treugelöbnis 


an Deutſchland. Immer wieder dann verſuchte man eine neue 
Grundlage zu ſchaffen, auf der man zu einer ſpäteren Annexion 
glaubte ſchreiten zu können. Umſonſt! In allen Beſchlüſſen des 
Stadtrates und Kreistages und beſonders auch in den Wahlen 
zum Landesrat bekundete Saarlouis ſeine un verbruchliche Treue 
zum deutſchen Mutterlande. 

Der Dezember des Jahres 1924 dente dann neu das Gerücht, 
tak der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot den Verzicht auf 
bas Saargebiet und die Saargruben ausgeſprochen habe unter 
der Bedingung, daß die Stadt Saarlouis mit ſieben Bürger— 
meiſtereien ihres Kreiſes ohne Abſtimmung an Frankreich falle. 
Die Vertreter der Stadt Saarlouis erhoben ſofort einmütig 
gegen dieſe beabſichtigte Vergewaltigung eines deutſchen Volks— 
teiles in einem Manifeſt, das an den Präſidenten von Frankreich, 
an die deutſche Regierung ſowie an den Völkerbund gerichtet 
war, flammenden Widerſpruch. Leuchtend trägt der Ehrenſchild 
der Stadt für alle Zeiten aber jene Worte, die mehr als alle 
anderen Saarlouis als die deutſche Stadt dokumentieren: 

„Was wir in ſchwerer Stunde trotz des Druckes der Militär⸗ 
diktatur unſerem Vaterlande freimütig gelobt haben — Treue 
bis zum Tode — iſt heute ſo wahr wie damals. Wir waren 
gute Deutſche, wir ſind gute Deutſche, und wir wollen gute 
Deutſche bleiben. Die Abſtimmung in zehn Jahren wird, davon 
ſind wir ſelſenfeſt überzeugt, eine glänzende Rechtfertigung des 
Treugelöbniſſes aller Saarländer zum Deutſchtum bringen. Wir 
Bewohner der Stadt Saarlouis wollen hierbei mit an erſter 
Stelle ſtehen, denn wir haben für die Zukunft keinen brennen⸗ 
deren Wunſch als den der Wiedervereinigung mit — 
deutſchen Brüdern.“ 


Anmerkung der Schriftleitung: Die Abhand⸗ 
lungen dieſer Blätter mit ihrem Bildwerk werden illuſtrierten 
Zeitſchriften auf Antrag hin zum Nachdruck zur Verfügung geſtellt. 
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